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48 gerermaS ©ottljelf: 3J1îj3tocrftanbniê.

tilgen Slnteilnagme, toenn ber ©efägrte nieft.
SBenn ein SRann in too^tgegrünbeter Aufrieben-
geit leben (oll, bann mug jemanb ba (ein, bei

bem er „3uerft îommt". öerliert er bie(e (frau,
bann fann niemanb an igre (Stelle treten.

©ie ^ägigleit ber grauen, igren Scannern sur
Seite 3U ftegen, iljren ©atten, Sögnen unb 23rü-
bem, i(t eine igrer ergabenften ©igenfcgaften. ©ie
gagllofen Sttänner, au( benen bie forttoägrenbe
tragifige fjurdjt bor bem 93ertuft igred ?po(tenö

la(tet — benn bie Sftänner brauchen bringenber
nocg aid £ognergögung bie Sldjergeit ber ©in-
fünfte — biefe Männer toiffen, bag bad Srau-
rigfte bon allem ber Slugenblicf ift, too (ie ber su

#aufe toartenben ^rau bie Söagrgeit (agen mü(-
(en. Unb bodg, toie biele taufenb 9ftänner, benen

man gefagt gat, bag man „igte ©ienfte nicgt
megt in SInfptucg nehmen fann", gegen berjtoei-
feit nacg ^aufe, um ber bom 23rotüerbiener ab-

gängigen f^rau alles ju (agen — unb (tatt 23or-

toürfen ober, toad nocg ((glimmer ift, (tummer
Slbfinbung mit einem migratenen Sftanne finben
(ie SBorte bed Srofted, bed 93ei(tanbS unb ber-
trauenben ©lauöend.

©er grögte .Mnftler ber amerifanifcgen Äxte-

ratur, igr bornegmfter IKomanfcgriftfteller, Uta-

tganlel ioatotgorne, berbanfte ber täglicgen 3n-
fpiration (einer ffrau nidgt nur (einen ©rfolg, (on-
bem aucg bie einzige ©elegengeit, suerft (einen
©eift unb bann (ein Söerf ?u formen. £>gne

Sopgia toügten toir geute bielleicgt nidjtd bon

IRatganiet. ©t berlor (einen Soften bei ber gotl-
begorbe. Slid gebrocgener 9Rann fam er geim
unb ei'säglte (einer (Jrau bon bem DRigetfolg. Qu

(einer öettounberung (agte (ie freubeftraglenb:
„(}egt fannft bu enblicg bein 23udj fcgteiben!"
Sluf (eine bittere Slnttoort: „3a, unb toobon (ollen
toir leben, toägrenb id) ed fegreibe?" öffnete bie

erftaunlicge 3*uu eine fiabe unb sog oinen unge-
agnten Sdjag gerbor. „3Bo in aller SBelt gaft bu

bad ger?" „SJlein Äieber, icg gäbe immer ge-
tougt, bag bu ein 2Rann bon ©enie bift. Ocg

tougte, bag bu eined Saged ein unfterblicged SJlei-

(tertoerf fegreiben toürbeft. Unb (o gäbe id) jebe

SBocge ettoad bon bem irjaudgaltungdgelb, bad bu

mir gegeben gaft, toeggelegt; jegt gaben toir ge-

nug, um ein gansed 3og* babon su leben."

trjatotgorne ging an bie Slrbeit unb (djrieb bad

fdfönfte S3ud), bad jemald auf ber toeftlicgen

tfjemifpgäre gefegrieben tourbe — „Sge Scarlet
Detter" — „©er fcgarlacgrote 23ucgftabe".

QfltifjoerftänbntsL
SBon Jeremias ©ottfjetf.

©in ÏÏRann fam betrübt su einem ©oftor für
(eine franfe 3mm ©er ©oftor gab bem Spanne

ein ©ütterlein mit ettoad 23raunem barin unb

befagl, bad (olle (ie in ber 3toi(d)brüge einneg-

men. mieffinnig ging ber Sttann geim unb baegte,

bad (ei ein fdjtoer Sftacgen. Seine 3*au (ei

grog unb toenigftend stoei Qentner ftgtoer, ume (o

in e güber gang (i nit, me müg (e in e Soütti

tun unb stoar in eine grögere. Unb bad brauige
biel 3toi(d)brüge (o in e S3ütti; unb toe bS3rügi

neuid nug (i (öll, unb je (tärfer (i fei, beft bad

toerbe (i bftgüge, (o brueg bad bdSüfeid toil

31ei(cg, toenigftend einen gansen S3iertel. ©a
maige er ed am beften, toenn er felbft eine ütog

fcglacgte, (o fomme er am tooglfeilften su fjteifdj-
brüge. ©r (iglaigtete, er fodjte S3rüge im 93uudj-

feffi unb im Säugafen, madjte ber 3*ou bad

S3ab stoeg unb braegte igr glücfliig bie SRirtur
bei.

IRad) aegt Sagen ging er toieber sum ©oftor,

unb er branste ign an, toarum er erft jegt toie-

ber fomme, unb toie ed ber 3u goge? #e,
(agte er, er gätte ba ein föftlicg SJlittel ignen

gegeben, unb (ie gätten bager erft bad 3toi(cg
efjen toollen, bamit ed nidgt sufeganben gege, ege

(ie neued fodjten; unb ber 3rau gege ed immer
im gleidjen, (ie gätten bager gebälgt, einen Sag
auf ober nieber fomme nidjt barauf an. „Sßie

biel Iftelftf) geit br be focget für bie paar fiöffel
Poll S3rüge, too nötig gfi ifdj?" „3a, ©oftor,
bad madjt (ig nit mit ed paar fiöffel; toe bu

toügtifdj, toie (igtoeri mg 3u t(cg, fu toügtifcg,
bag fi nit in e fiöffel geit, mr geg (e i bi grögti
33ütti müffe tue, für ere bad ©feglüber i
br 3toifd)brüge gsgä, toiebd bifogle gefeg, un e

ganse 23iertel bo re ^ug geg mer brudjt."
©a erft merfte ber ©oftor, bag bie 3u in bie

ffleifcgbrüge gefommen (ei (tatt bie SRistur, unb

bag er (icg fünftig beutlidjer audbrüden müffe,
toad auf bem Äanbe fein Spag ift.

ftebaltton: Dr. Ein ft Efdötnann. 8ürl<$ 7, SRttttftr. 44. (SBetträae nm an Mefe Slbreffe!) MT" Unberfangt etngefanbten fflei*

tiitgen muß bas Sftüdbcrto Betgelegt toetben. Sruct unb SSerlag bo- WlliUei, Sffierbet & Eo„ ÎBolfBaiÇitraêe 19, Sürtdö-

48 Iercmias Gotthclf: Mißverständnis.

lichen Anteilnahme, wenn der Gefährte niest.
Wenn ein Mann in wohlgegründeter Zufrieden-
heit leben soll, dann muß jemand da sein, bei

dem er „zuerst kommt". Verliert er diese Frau,
dann kann niemand an ihre Stelle treten.

Die Fähigkeit der Frauen, ihren Männern zur
Seite zu stehen, ihren Gatten, Söhnen und Brü-
dern, ist eine ihrer erhabensten Eigenschaften. Die
zahllosen Männer, auf denen die fortwährende
tragische Furcht vor dem Verlust ihres Postens
lastet — denn die Männer brauchen dringender
noch als Lohnerhöhung die Sicherheit der Ein-
künfte — diese Männer wissen, daß das Trau-
rigste von allem der Augenblick ist, wo sie der zu

Hause wartenden Frau die Wahrheit sagen müs-
sen. Und doch, wie viele tausend Männer, denen

man gesagt hat, daß man „ihre Dienste nicht
mehr in Anspruch nehmen kann", gehen verzwei-
felt nach Hause, um der vom Brotverdiener ab-

hängigen Frau alles zu sagen — und statt Vor-
würfen oder, was noch schlimmer ist, stummer
Abfindung mit einem mißratenen Manne finden
sie Worte des Trostes, des Beistands und ver-
trauenden Glaubens.

Der größte Künstler der amerikanischen Lite-
ratur, ihr vornehmster Romanschriftsteller, Na-

thaniel Hawthorne, verdankte der täglichen In-
spiration seiner Frau nicht nur seinen Erfolg, son-
dern auch die einzige Gelegenheit, zuerst seinen

Geist und dann sein Werk zu formen. Ohne
Sophia wüßten wir heute vielleicht nichts von
Nathaniel. Er verlor seinen Posten bei der Zoll-
behörde. Als gebrochener Mann kam er heim
und erzählte seiner Frau von dem Mißerfolg. Zu
seiner Verwunderung sagte sie freudestrahlend:
„Jetzt kannst du endlich dein Buch schreiben!"

Auf seine bittere Antwort: „Ja, und wovon sollen
wir leben, während ich es schreibe?" öffnete die

erstaunliche Frau eine Lade und zog einen unge-
ahnten Schatz hervor. „Wo in aller Welt hast du

das her?" „Mein Lieber, ich habe immer ge-
wußt, daß du ein Mann von Genie bist. Ich
wußte, daß du eines Tages ein unsterbliches Mei-
sterwerk schreiben würdest. Und so habe ich jede

Woche etwas von dem Haushaltungsgeld, das du

mir gegeben hast, weggelegt) jetzt haben wir ge-

nug, um ein ganzes Jahr davon zu leben."

Hawthorne ging an die Arbeit und schrieb das

schönste Buch, das jemals auf der westlichen

Hemisphäre geschrieben wurde — „The Scarlet
Letter" — „Der scharlachrote Buchstabe".

Mißverständnis.
Von Ierenuas Gotthelf.

Ein Mann kam betrübt zu einem Doktor für
seine kranke Frau. Der Doktor gab dem Manne
ein Gütterlein mit etwas Braunem darin und

befahl, das solle sie in der Fleischbrühe einneh-

men. Tiefsinnig ging der Mann heim und dachte,

das sei ein schwer Machen. Seine Frau sei

groß und wenigstens zwei Zentner schwer, ume so

in e Züber gang si nit, me müß se in e Bütti
tun und zwar in eine größere. Und das brauche

viel Fleischbrühe so in e Bütti) und we dVrühi
neuis nutz si soll, und je stärker s! sei, dest bas

werde si bschüße, so bruch das dsTüfels vil
Fleisch, wenigstens einen ganzen Viertel. Da
mache er es am besten, wenn er selbst eine Kuh
schlachte, so komme er am wohlfeilsten zu Fleisch-
brühe. Er schlachtete, er kochte Brühe im Buuch-
kessi und im Säuhafen, machte der Frau das

Bad zweg und brachte ihr glücklich die Mixtur
bei.

Nach acht Tagen ging er wieder zum Doktor,

und er branzte ihn an, warum er erst jetzt wie-
der komme, und wie es der Frau gehe? He,

sagte er, er hätte da ein köstlich Mittel ihnen

gegeben, und sie hätten daher erst das Fleisch

csjen wollen, damit es nicht zuschanden gehe, ehe

sie neues kochten) und der Frau gehe es immer
im gleichen, sie hätten daher gedacht, einen Tag
auf oder nieder komme nicht darauf an. „Wie
viel Fleisch heit dr de kochet für die paar Löffel
voll Brühe, wo nötig gsi isch?" „Ja, Doktor,
das macht sih nit mit es paar Löffel) we du

wüßtisch, wie schweri my Frau isch, su wüßtisch,

daß si nit in e Löffel geit, mr heh se i di größti
Bütti müsse tue, für ere das Gschlüder i
dr Fleischbrühe yzgä, wieds bifohle hesch, un e

ganze Viertel vo re Kuh hey mer brucht."
Da erst merkte der Doktor, daß die Frau in die

Fleischbrühe gekommen sei statt die Mixtur, und

daß er sich künftig deutlicher ausdrücken müsse,

was auf dem Lande kein Spaß ist.
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